
  
    [image: Rebel Moon: Die Grazi-Kelly-Saga Band 3]
  


  
    
      REBEL MOON: DIE GRAZI-KELLY-SAGA BAND 3

      
        DIE GRAZI-KELLY-SAGA

      

    

    
      
        C.D. GORRI

      

    

    
      C.D. GORRI

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            INHALT

          

        

      

    

    
    
      
        Die Grazi-Kelly-Saga

      

      
        Rebel Moon

      

      
        Prolog

      

      
        Kapitel 1

      

      
        Kapitel 2

      

      
        Kapitel 3

      

      
        Kapitel 4

      

      
        Kapitel 5

      

      
        Kapitel 6

      

      
        Kapitel 7

      

      
        Kapitel 8

      

      
        Kapitel 9

      

      
        Kapitel 10

      

      
        Kapitel 11

      

      
        Kapitel 12

      

      
        Auch von C.D. Gorri

      

      
        Über die Autorin

      

    

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            COPYRIGHT

          

        

        
          
            [image: ]
          

        

      

    

    
      All rights reserved. No portion of this book may be reproduced in any form without written permission from the publisher or author, except as permitted by U.S. copyright law. This publication is the sole property of C.D. Gorri, 2025.

      

      Alle Rechte vorbehalten. Ohne ausdrückliche schriftliche Genehmigung des Verlags oder der Autorin darf kein Teil dieses Buches in irgendeiner Form – sei es elektronisch, mechanisch, durch Fotokopie, Aufnahme oder auf andere Weise – reproduziert, gespeichert oder übertragen werden, außer soweit dies nach dem US-Urheberrecht ausdrücklich zulässig ist.

      Diese Veröffentlichung ist alleiniges Eigentum von C.D. Gorri, 2025.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            DIE GRAZI-KELLY-SAGA

          

        

        
          
            [image: ]
          

        

      

    

    
      Jugendliche Werwölfe. Dämonen. Hexen. Ein Fluch, der enden muss.

      Begib dich in das Grazi Kelly Universum mit dieser packenden Urban-Fantasy-Serie für junge Erwachsene, in der die jugendliche Werwölfin Maria Graziana Kelly, genannt Grazi, erwachsen wird und die Wahrheit hinter dem Geheimnis ihrer wahren Identität entdeckt.

      Wird sie das Rätsel um den Tod ihrer Eltern lösen? Herausfinden, was es wirklich bedeutet, Teil eines Wolfsrudels zu sein? Unterwegs Freundschaft und wahre Liebe entdecken?
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      Begleite die jugendliche Werwölfin Grazi Kelly, während sie im dritten Teil ihrer Serie weiter gegen das Böse kämpft. Wird sie dem Geheimnis, was mit ihren Eltern passiert ist, näherkommen? Wird sie herausfinden, was es bedeutet, wirklich Teil eines Wolfsrudels zu sein? Wird sie die wahre Liebe finden? Finde es heraus in Rebellenmond.
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      Nordirland

      Gegenwart

      

      Der Alpha des Greyback-Rudels schritt energisch durch die Tore seines Dorfes. Die modernen Menschen in der Gegend nannten es Ballymactire, aber er kannte es als Baile na nGascioch Conriochtai. Dorf der Krieger-Wölfe. Es war lange her, dass es von jemandem außerhalb des Rudels so genannt wurde.

      Er nahm sich keine Zeit, die Ziegel- und Eisenkonstruktion zu bewundern oder zu würdigen, die vor tausend Jahren durch Blut, Schweiß und Tränen seiner Vorfahren geschmiedet worden war. Seitdem wurde sie liebevoll und pflichtbewusst von den Mitgliedern der Gemeinschaft gepflegt. Ein einsamer Wolf war auf dem rechten Tor abgebildet, seine lange Schnauze zum Himmel gerichtet, sein silberner Blick auf das gegenüberliegende Tor fixiert, wo ein Vollmond in schwerem Silber und Bronze vergoldet prangte.

      Der Wolf war mit solcher Detailtreue geschnitzt, dass jeder einzelne Fellstrang bis heute noch erkennbar war. Sterne mit langen, nadelartigen Spitzen krönten jedes Tor. Hohe keltische Kreuze waren in die Ziegel- und Steinsäulen gemeißelt, die die Tore an ihrem Platz hielten. Es war beeindruckend, wunderschön und wurde von Rolf Kelly und seiner Wache völlig ignoriert, als sie zu ihrem Ziel marschierten.

      Der Alte-Connor-Weg war verlassen. Die Straße war nach einem unkonventionellen Jungen benannt, der vor Ewigkeiten auf eine Familie von Werwölfen gestoßen war. Er wurde verschont, weil er den Söhnen der Familie Gnade gezeigt hatte, in einer Zeit, in der Gnade für Wölfe unerhört war, besonders Gnade für Werwölfe.

      Die Tatsache, dass die gewöhnlich überfüllte Straße leer war, war ein Beweis dafür, dass die Dorfausgangssperre in vollem Gange war. Niemand lugte aus den Fenstern, um einen Blick auf den Mann zu erhaschen, der das Böse fernhielt und dafür sorgte, dass sie satt wurden. Die Dorfbewohner wurden nach modernen Maßstäben als abergläubisch und hoffnungslos ländlich bezeichnet, aber das schien ihnen nichts auszumachen. Außenstehende waren in ihrem Alltag kein großes Thema.

      Sie waren nicht mehr auf andere Städte oder Häfen angewiesen, um zu überleben. Das Rudel war zu diesem Zeitpunkt völlig autark. Lehrer, Arbeiter, Mechaniker, Priester, Ärzte, Musiker, Fußball- und Rugby-Teams und sogar ein Buchclub blühten in dem kleinen Dorf, in dem rund fünfhundert Menschen lebten. Die Wirtschaft lief gut, und die Menschen waren glücklich. Sie waren Rolf Kelly dankbar. Er war schließlich ein wichtiger Mann, er saß im Vorstand der katholischen Kirche des Dorfes und war ein großer Unterstützer der lokalen Regierung.

      Er half dabei, das Dorf in das neue Zeitalter fortschrittlicher Computertechnologie und Internetnutzung zu führen, das jeden Tag mit Entblößung und hedonistischer Versuchung drohte. Die Menschen respektierten ihn, und was noch wichtiger war, sie hörten auf ihn. Seine finanziellen Investitionen hatten sich ausgezahlt, und das gesamte Dorf profitierte davon. Tatsächlich hatte die Familie Kelly seit Jahren ihr Geld in die Förderung der lokalen Wirtschaft gesteckt. Nicht einer der fünfhundert Einwohner fror oder hungerte in jener oder einer anderen Nacht, und das alles dank des Mannes selbst.

      Das Kelly-Anwesen befand sich am Rande des Dorfes und beschäftigte Dutzende seiner Bewohner. Als Philanthrop und geschickter Geschäftsmann behielt Rolf Kelly die Dinge im Griff, besonders sein Rudel. Er wusste, wie man Ordnung hielt. Kein Wolf wagte es, seinem Befehl zu widersprechen, und kein Normaler, oder Nicht-Wolf, erzählte Geschichten von wilden Rudeln riesiger Wölfe, die in der Nacht umherstreiften. Nicht, wenn genau diese Wölfe sie vor unvorstellbarem Bösen schützten.

      Und wenn in benachbarten Dörfern und Städten von den Legenden der Krieger-Wölfe gesprochen wurde, lächelten die Menschen von Ballymactire einfach und bestätigten, dass ja, goldene Türknäufe in Form von riesigen Wolfspfoten ihre Kirche schmückten und tatsächlich Heilige auf den Wänden der alten Kathedrale in bunten Wandgemälden mit großen Wolfsköpfen auf ihren heiligen Nacken gemalt waren. Schließlich waren sie in Irland, und die Iren liebten ihre Mythen und Volkserzählungen mit einer Begeisterung, die die meisten anderen Menschen beneideten. Und wenn die ungewöhnliche Widmung, die in die Kirche selbst eingemeißelt war, von Passanten diskutiert wurde, „Unsere Herzen, unser Leben, für unseren Gott, wir sind Seine Hunde. Hütet euch!" nun, das war auch in Ordnung. Einfach mehr von der lokalen Legende, alles in gutem Spaß und so weiter.

      Das kleine Dorf Ballymactire lag gemütlich in der Grafschaft Tyrone, Irland, glücklich und stolz auf seine Geschichte und das, was andere für Legenden hielten. Dort lebten die Nachkommen des verfluchten Clan Allta von Ossory ihr Leben in privater Abgeschiedenheit und übten ihren Glauben in der Weise ihrer Vorfahren aus. Wenn der gelegentliche Tourist sie für bizarr hielt, schrieb er oder sie es normalerweise den eigentümlichen ländlichen Gewohnheiten der Einheimischen zu. Schließlich war die Grüne Insel voller Sagen und Legenden von einem Weiler zum nächsten. Einige davon waren eben wahrer als die meisten.

      Das Dorf war die Heimat von Normalen und Wölfen gleichermaßen, aber für Rolf waren sie alle Rudel. Er war vor über fünfundsechzig Jahren zum Alpha des Rudels geworden. Und in den letzten dreißig Jahren hatte er als Oberhaupt der Hunde Gottes gedient. Das bestgehütete Geheimnis der katholischen Kirche, hatte er oft gescherzt. Aber damals war es anders. Er scherzte nicht mehr über solche Dinge.

      Jedenfalls nicht in den letzten sechzehn Jahren. Das war, als sein Sohn versucht hatte, ihm zu sagen, dass sich die Dinge zum Schlechten veränderten. Sein starker, blauäugiger, hellhaariger Sohn, sein Erbe, für immer an seinen Wolf verloren. Und was war mit seiner armen jungen amerikanischen Braut? Ja, sie bezahlte für Rolfs Sturheit und seine Weigerung, Patrick zu glauben, mit ihrem Leben und dem seines Enkelkindes. Nun, er hatte noch ein Enkelkind übrig, und er würde sie nicht aufgeben, nicht ohne Kampf.

      Seine Sinne schärften sich, als er um die Ecke bog. Er roch sie. Seinen Rat. Pah! Sie waren früh angekommen. Rolf stand aufrecht, gut über einen Meter achtzig groß, er sah noch größer aus, als er seine Wirbelsäule straffte. Er atmete tief ein. Sein Blick war geradeaus gerichtet, was vor ihm lag, würde nicht einfach sein, aber er hatte seine Pflichten noch nie gescheut und plante nicht, jetzt damit anzufangen. Er nahm die steinernen Stufen der Kathedrale im Zweier-Schritt, eine leichte Übung für ihn. Er lauschte den Aktivitäten im Inneren.

      Der Hohe Rat war versammelt, und sie sprachen untereinander. Sieben Repräsentanten dienten, ausgewählt von der Kirche, wie sie ihn vor Jahrzehnten ausgewählt hatte. Einer war vom Greyback-Rudel, Pater Thomas Kelly. Er war auch Rolfs Bruder. Zu den anderen gehörten ein italienischer Geschäftsmann, ein griechischer Schiffskapitän, ein spanischer Schriftsteller, ein französischer Bankier und zwei weitere, Engländer waren es, eine Ärztin und ein Stadtingenieur.

      Das würde nicht einfach werden, aber er hatte die Wetterkarten und andere Beweise für Aktivitäten ihres Feindes in seiner Aktentasche. Er war einmal wie sie gewesen. Selbstgefällig und faul, sicher, dass dieser relative Frieden ewig andauern würde. Jetzt wusste er es besser. Der Krieg kam schnell. Die Hunde mussten sich vorbereiten. Er hatte seinen Sohn im Stich gelassen, aber er würde nicht seine Enkelin im Stich lassen.

      Seine handgemachten italienischen Schuhe machten keine Geräusche auf den Marmorfliesen, als er zum Konferenzraum ging. Alle standen schweigend, als sich die Türen für ihn öffneten. Rolf ging mit sicherem und festem Schritt zu seinem Stuhl. Er schaute geradeaus und legte die Ledermappe auf den glänzenden Marmortisch. Mit seiner rechten Hand, mit den großen Fingern, klopfte er auf den Tisch. Seine Augen leuchteten vor Leidenschaft und wilder Intelligenz, Rolf sah jedem der Mitglieder des Hohen Rates direkt in die Augen, bevor er sprach.

      „Ich habe heute Abend von einem vertrauenswürdigen Kontakt erfahren, dass unser Feind in Bewegung ist. Sein gefürchtetster Diener regt sich. Die Gerüchte, so scheint es, sind wahr. Die Venezianer sind zurück. Es gibt keinen Zweifel mehr. Alle von euch werden vor zwei Minuten eine Datei in eurer E-Mail erhalten haben. Darin werdet ihr die Beweise sehen, die ich gesammelt habe, um dieses Zeugnis zu untermauern. Als Alpha des Greyback-Rudels und Oberhaupt der Hunde Gottes befehle ich, dass Späher ausgesandt werden und unsere Generäle hergeholt werden. Wir werden einen Kriegsrat einberufen."

      „Die Venezianer? Das ist nicht möglich! Sicherlich glauben Sie nicht-" Der Schiffskapitän lehnte sich in seinem Stuhl nach vorne.

      „Warum sollten wir das jetzt glauben? Nach all dieser Zeit? Nein. Das kann nicht sein. Wir werden keine Kriegsvorbereitungen mit so wenig Beweisen wie diesen billigen. Sie müssen verstehen, dass wir das schlichtweg niemals zulassen werden." Die Ärztin sprach auf und unterbrach den Kapitän. Sie war groß und dünn; ihr Haar war kurz und streng geschnitten. Er fragte sich, ob sie es so schnitt, um in ihrem Beruf mehr Respekt zu erhalten. Rolf hatte den größten Respekt vor Frauen, und obwohl er aus einer älteren Generation stammte, hatte er gesehen, dass sie genauso fähig waren wie Männer und er glaubte, dass ihre Fähigkeit wenig mit ihrer Frisur zu tun hatte. Er bevorzugte es einfach lang.

      Zugegeben, er schätzte einen weicheren, natürlicheren Look als die stark geschminkte Frau im geraden Hosenanzug, die vor ihm stand, aber er bewunderte ihre hart erarbeitete Position und ihre Fähigkeit, ohne Angst in diesem Rat zu sitzen. Er roch ihre Energie und Aufregung, aber sie hatte keine Angst. Das war gut.

      Rolf hielt sie für genauso verdient und erfolgreich wie jedes der Mitglieder, aber das hielt ihn nicht davon ab, die Manieren anzuwenden, die ihm vor langer Zeit eingetrichtert worden waren. Und so war es wahr, dass er bekannt dafür war, die Tür für sie zu öffnen und für niemanden sonst, ihr Tee zuerst einzuschenken bei den Sitzungen, und andere kleine Dinge wie diese, die ihm als Kind vor so vielen Jahren eingedrillt worden waren. Ihr Geschlecht tat jedoch nichts, um seine Einstellung jetzt zu mildern, und sie wurde mit einem weiteren harten Schlag auf den Tisch durch Rolfs riesige geballte Faust bedacht.

      „Dies steht nicht zur Debatte. Ich informiere Sie lediglich über meinen Handlungsplan, ich bitte Sie nicht um Erlaubnis. Sie sind entlassen. Alle!" Rolf Kelly blinzelte nicht bei den harten Blicken voller Unglaube, Wut und Misstrauen. Seine Untergebenen würden sich einfach einreihen müssen. Sie standen auf und gingen einer nach dem anderen hinaus. Sein Bruder ging als Letzter und bot ein kleines Nicken des Verständnisses. Als einziger weiterer Wolf im Rat spürte Pater Thomas sowohl Rolfs Befehl als auch seine Überzeugung.

      Als sie weg waren, befahl er seinen Wachen, draußen zu warten. Er hob die Ledermappe und öffnete sie, während er seine linke Hand zu seinem Mund hob. Als er die Worte las, wurde er zum ersten Mal seit sehr langer Zeit von einer herzbeklemmenden Angst erfüllt.

      

      Überlebender Auszug der Prophezeiung des Champions

      Gegen die Dunklen, um sie zu vereinen

      Der Wolf aus dem Westen wird aufsteigen

      Feinde, Freunde zum Krieg

      Wer Wahrheit mit geschlossenen Augen sucht

      Und Gott in Seinem Himmel

      Während Imperien brennen

      Licht inmitten Dunkelheit

      Die Rebellion endet

      Der Wolf zerstört alles

      Und neuer Morgen beginnt

      

      Oh Grazi, mein Kind, bitte Herr, nicht noch einen aus meinem Blut, bitte. Er schloss den Ordner und seine Augen gleichzeitig. Er sprach ein schnelles Gebet zu Gott, entschuldigte sich für seinen Moment der Verzweiflung und bat um Stärke und Weisheit in dieser dunkelsten aller Stunden. Es gab bestimmte Personen im Hohen Rat und unter den Hunden, die seine Machtposition ablehnten. Sie würden dies nutzen, um ihm zu schaden. Und ihr. Seine Augen leuchteten silbern, als er sie öffnete, sein Wolf wild in seiner Verteidigung seiner Jungen. Nein. Er würde nicht zulassen, dass sie seiner Familie jemals wieder wehten.
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      Es war dunkel und still in meinem Zimmer. Vor Stunden waren alle nach Hause gegangen. Die Zeit schien Sekunde für Sekunde dahinzukriechen. Ich schaute auf meinen Wecker. Die Zahlen leuchteten rot in der Dunkelheit. Es war zwei Uhr morgens. Eigentlich sollte ich längst schlafen und bei meinem dritten Traum sein. Besonders nach der Woche, die ich hinter mir hatte, aber ich konnte meine Augen nicht länger als ein paar Minuten am Stück geschlossen halten.

      Ich wälzte mich unter den warmen Flanellbetttüchern und der schweren Bettdecke hin und her, bis ich mich schließlich auf meiner rechten Seite zusammenrollte. Ich spürte, wie heiße Tränen meine Wangen hinunterliefen, bevor ich überhaupt merkte, dass ich weinte. Mir war klar, dass ich am Morgen nicht glauben würde, so einen Mädchenmoment gehabt zu haben. Ich meine, es wäre verständlich gewesen, wenn ich wegen des Kampfes gegen die Jägervampire und einen echten Dämon in der Nacht zuvor geweint hätte; oder wenn ich geweint hätte, weil wieder ein Geburtstag vergangen war, ohne dass meine Eltern da waren, um mir Glück und Freude oder was auch immer Eltern ihren Kindern zum Geburtstag wünschen, zu wünschen; oder sogar wenn es daran gelegen hätte, wie ich gestern Abend nach meinem Geburtstagskuchen das letzte Scrabble-Spiel gegen Alessio verloren hatte, aber nein, ich weinte aus keinem dieser Gründe. Ich weinte wegen meiner Haare.

      Genau, meiner Haare. Oh, werd erwachsen, Grazi! Was für ein Freak! Ich meine, komm schon, was ist schon dabei, dass ich meine Haare seit fast zehn Jahren nicht geschnitten hatte. Es waren nur Haare. Ja, aber es waren meine Haare. Oh, super! Noch mehr Tränen. Ich schluchzte, als ich mir die dicken dunklen Wellen vorstellte, wie sie früher waren.

      Meine Haare waren über die Jahre so lang geworden, dass sie an manchen Stellen bis zu meinen Hüften reichten. Nach meiner ersten Verwandlung hatte sich eine Strähne aus reinem Platin wie ein Blitz hindurchgezogen. Anfangs war das beunruhigend, aber ich gewöhnte mich daran. So wie ich meinen Wolf schnell und leicht als Teil von mir akzeptiert hatte, war auch die Farbe meiner Haare zu einem Teil von mir geworden. Ich sollte mir wohl eine winzige Pause gönnen. Ich meine, es war ja nicht so, als hätte ich mich dafür entschieden, meine Haare zu schneiden oder so. Ein Dämon hatte sie mir tatsächlich gewissermaßen abgeschnitten. Der Idiot.

      Ich wusste, dass ich mich nicht so verhalten sollte, aber ich konnte nicht anders. Ich war einfach so daran gewöhnt, lange Haare zu haben. Klar, ich trug sie in Zöpfen und Pferdeschwänzen, um sie vor dem Verheddern zu bewahren, und sie waren im Weg, wenn ich mit den anderen trainierte, ich hatte sie wohl größtenteils ignoriert, aber sie waren trotzdem meine. Sie gewaltsam abgeschnitten zu bekommen, war einfach zu viel. Ich stand wahrscheinlich noch unter Schock vom Kampf, sonst hätte ich Cara vermutlich nicht mit einer Schere in meine Nähe gelassen.

      Diese Wölfin mochte mich nicht besonders, aber aus irgendeinem Grund ließ ich sie an mich heran, und nachdem sie fertig war mit dem Schneiden und dem Ausbessern des Chaos, das der Dämon angerichtet hatte, waren ungefähr fünfundvierzig Zentimeter meiner Haare weg. Puff. Kein Abschied. Keine tolle Haarspende mit meinem Foto in der Zeitung oder so etwas, worauf man stolz sein könnte. Nein. Sie waren einfach weg. Ohne meine Zustimmung oder Mitwirkung genommen.

      Es war nicht viel im großen Ganzen betrachtet. Ich meine, es waren nur Haare, und ja, sie reichten immer noch bis zur Mitte meines Rückens. Es würde das Kämpfen mit dieser Länge wahrscheinlich sogar einfacher machen, aber trotzdem. Es waren meine. Dann weinte ich noch heftiger. Allein in meinem Zimmer. Im Dunkeln. In der Nacht des Erntedankfestes, das zufällig auch mein Geburtstag war. Reiß. Dich. Zusammen.

      Sechzehn Jahre alt. Ich bin sechzehn. Wow. Ich schniefte und griff nach einem Taschentuch aus der Box auf meinem Nachttisch. Ich putzte mir die Nase und wischte mir die Augen. Ich hasste, wie ich aussah, wenn ich weinte. Ugh. Kurze Haare und eine rote Nase. Perfekt.

      Ich dachte wieder an meinen Geburtstag. Er war gar nicht so schlecht gewesen. Um ehrlich zu sein, war es wahrscheinlich der beste Geburtstag, den ich je hatte. Nonna, Angela, Alessio, Onkel Sean, Dimitri, Sascha, Cara und natürlich Ronan hatten ihn auf eine Art und Weise besonders gemacht, die ich nicht einmal ansatzweise beschreiben konnte.

      Angela hatte mir eine tolle Geburtstagskarte geschenkt. Sie hatte sie selbst gemacht. Es war ein Ausdruck von unseren beiden WolfMoon-Avataren in dramatischen Kampfposen. Sie hatte ihn auf richtig schönen Karton geklebt und mit Mod Podge überzogen, was ihn glänzend und glatt machte. Innen schrieb sie: „Es gibt niemanden, mit dem ich lieber Hintern versohlen würde! Alles Gute zum Geburtstag, Grazi! In Liebe, Angela ‚alias' deine geniale BFF <3 <3"

      LOL. Wenn sie nur wüsste, wie ich in der echten Welt Hintern versohle, würde sie vielleicht anders über unsere Freundschaft denken. Ugh. Noch etwas, das mir den Magen umdrehte.  Ich hasste es, mein Geheimnis vor ihr zu bewahren. Ich müsste mir überlegen, was ich damit machen sollte. Ich war noch etwas neu in dieser ganzen Freundschaftssache.

      Freunde zu haben, echte Freunde, und Familie, und einen Freund, um meinen Geburtstag mit ihnen zu feiern, war mehr, als ich je erhofft hatte. Es war eine tolle Nacht gewesen, ich war glücklich. Letztes Jahr hätte ich nie gedacht, dass irgendetwas davon möglich wäre.

      Andererseits schien ich jeden Tag herauszufinden, dass es mehr Möglichkeiten gab, als ich je erwartet hatte. Wie die Tatsache, dass Hexen, Dämonen und Vampire wirklich existierten. Und dass ich ein Werwolf war, ein Jagdhund Gottes, dessen Aufgabe es war, gegen das Böse zu kämpfen, um die Welt zu retten. Kein Druck.

      Was für ein Werwolf, hm? Mit dem Kopf im Kissen vergraben wegen ein paar Zentimeter Haaren! Jap, du bist ein kompletter Vollidiot, Grazi! Komm schon, du bist jetzt sechzehn. Genug mit der Heulerei! Ich setzte mich auf und putzte mir wieder die Nase. Ich strich mir die kürzeren Haarsträhnen aus dem Gesicht und versuchte, an etwas anderes zu denken. Ich war zu alt für diesen Unsinn.

      Vor zweihundert Jahren wäre ich als Frau betrachtet worden. Fähig zu heiraten und Kinder zu bekommen. Sozusagen meinen Zweck zu erfüllen. Heutzutage galt ich noch als Kind. Selbst unter meinesgleichen war ich kein Erwachsener.

      Nein, ich war noch eine Anwärterin. Werwölfe galten erst mit achtzehn Jahren als ausgewachsen. Dann müsste ich mich einer Art Prüfung unterziehen, um zu sehen, wo ich im Rudel hingehörte.

      Onkel Sean hatte kurz mit mir über die Prüfungen gesprochen, die ich ablegen würde, wenn ich achtzehn werde. Ich fragte mich, als ich in meinem Bett saß. Wo würde ich hinpassen? Ronan hatte auch ein bisschen mit mir über die Prüfungen gesprochen. Wie sie dabei helfen, zu entscheiden, wo ein Wolf seinem Rudel am besten nützen könnte. Zum Beispiel als Arzt, Soldat, Priester, Lehrer. Weißt du, solche Sachen. So eine Art schulischer Eignungstest, aber viel umfangreicher.

      Mensch, auf was für einer Tangente war ich jetzt wieder? Meine Gedanken wanderten manchmal. Ich glaube, das lag daran, dass ich dazu neigte, mich an viele Dinge zu erinnern. Das war wahrscheinlich der Grund, warum ich in der Schule immer so gut war. Mir wurde oft gesagt, dass ich ein ausgezeichnetes Gedächtnis hatte.

      Ich strich mir die Haare aus den Augen, nur um festzustellen, dass deren Länge früh endete. Sie fielen gerade so über meine Schultern in engeren Wellen, als ich es gewohnt war. Ich fragte mich, ob sie an Regentagen tatsächlich locken würden. Ich wollte schon immer lockiges Haar haben. Wie meine Mutter. Ich schniefte, als eine frische Welle von Tränen aus meinen Augen strömte. Oh Mensch.

      Ich berührte die Holzperlen, die an dem Mini-Traumfänger um meinen Hals hingen. Ronan hatte sich mit Alessio zusammengetan und ihn für mich anfertigen lassen. Er hatte ihn mir zum Geburtstag geschenkt. Er war wunderschön. Mehr als das, er war heilig. Geschnitzt aus einem heruntergefallenen Ast vom Baum der Heiligen, galten die Perlen bei Werwölfen als heilig und verehrt. Nun ja, bei katholischen Werwölfen jedenfalls.

      Ronan hatte sie aus seinem eigenen privaten Vorrat an Perlen genommen, die seine Mutter für ihn gemacht hatte. Sie hatte einen kleinen Ast von dem heiligen Baum auf einer Pilgerreise bekommen, die sie als junge Frau unternommen hatte. Es erschien mir wild, die Idee von religiösen Pilgerreisen im einundzwanzigsten Jahrhundert, aber hey, wer war ich, um zu urteilen? Ich beschloss in diesem Moment, dass die Kette mein Glücksbringer sein würde. Ich setzte mich auf, griff nach einem weiteren Taschentuch und wischte mir das Gesicht ab. Ich kann es nicht glauben! Es sind nur Haare! Komm schon! Okay, Grazi, ich glaube, das reicht jetzt wirklich.

      Ich würde nie einschlafen können, besonders wenn ich mich so fühlte, also schaltete ich die Lampe neben meinem Bett an und schwang meine Beine zur Seite. Da sah ich etwas, das nicht hierher gehörte. Es überraschte mich. Ich glaube, ich habe sogar laut nach Luft geschnappt.

      Da auf meinem Nachttisch stand eine Blume. Eine rote Rose. Ich hatte sie zuvor nicht bemerkt. Seltsam. Sie war in Cellophan eingewickelt. Vielleicht war das der Grund, warum ich den subtilen Duft der Blütenblätter nicht gerochen hatte? Ich zuckte mit den Schultern und streckte meine Hand aus.

      Ich hob sie vorsichtig auf. Vielleicht war sie von Ronan. Eine romantische Geste? Ein Lächeln spielte in meinem Mundwinkel. Erfrischend nach all dem Weinen. Ich nahm die Plastikhülle ab und beugte mich hinunter, um den sanften blumigen Duft zu riechen. Meine Nase kräuselte sich, als der Duft meine übernatürlich empfindlichen Nasenlöcher erreichte.

      Die Rose roch seltsam, wie Lufterfrischer statt wie eine echte Blume. Wie künstliche Rose. Dann begann sie fast sofort zu welken. Ich brachte sie näher an mein Gesicht heran, verängstigt, dass meine verbesserte Sehkraft versagte, dann hielt ich sie auf Armeslänge und tatsächlich, die zarten Blütenblätter wurden grau und der Stiel und die Blätter bekamen einen ungesunden braunen Farbton. Das Ding begann, genau dort in meinen Händen zu zerbröckeln und zu verfallen.

      Ich sprang aus dem Bett und ließ die Rose auf die Bettdecke fallen. Die Blütenblätter, der Stiel, die Dornen, das ganze Ding verwandelte sich in Asche und Staub. Ich schaufelte die Überreste zusammen, fest entschlossen, sie aus meinem Zimmer zu bekommen. Es roch schrecklich. Wie Schwefel. Ich brachte das Durcheinander ins Bad und spülte es die Toilette hinunter.

      Wer würde mir so ein abscheuliches Geschenk hinterlassen? Es war furchtbar! Ich wusch meine Hände unter einem heißen Wasserstrahl. Es brannte, aber nur kaum, ich schrubbte und schrubbte mit einem Stück Ivory-Seife. Das war definitiv kein Geschenk von Ronan. Schauer liefen mir den Rücken rauf und runter. Ich schaute hektisch im Raum umher. Mein Wolf war genau dort bei mir in meinem Kopf und wartete darauf, zu helfen, falls es nötig sein sollte. Es ist leer hier, Grazi, du bist allein.

      Das hätte mich beruhigen sollen, aber das tat es nicht. Mein Herz hämmerte in meiner Brust. Ich schnappte mir das Lysol-Spray aus dem Bad und besprühte das Bett und den Tisch. Ich schüttelte die Bettdecke und das Kissen aus und sprühte meine übergroße Flasche Lysol-Desinfektionsmittel großzügig auf jedes einzelne. Ich fühlte mich irgendwie besudelt und schmutzig. Als ob der Staub, in den sich die Rose verwandelt hatte, mich infiziert hätte. Meine Haut, meine Haare, die Luft in meinem Zimmer. Ugh.

      Mein Wolf knurrte in meinem Kopf. Seine Unruhe war mir deutlich genug. Eine Sache war sicher, ich hatte irgendwann heute Besuch gehabt. Einen unerwünschten, und nicht einmal ein Haus voller Werwölfe hatte ihn bemerkt. Der Gedanke ließ mich erschaudern. Ich setzte mich auf das frisch gemachte Bett und versuchte nachzudenken. Wer hat das getan? Wer kam in mein Zimmer und hinterließ mir dieses üble Geschenk?

      Schmerz durchzuckte meinen rechten Arm. Das Mal brannte. Ich wusste, ohne hinzusehen, dass es schwach leuchten würde, und die Farbe würde mit dem Schmerz zunehmen. Blutrote Wirbel und dämonische Symbole, die ich nicht wirklich verstand. Ich spürte, wie es unter meiner Hand zischte, als ich es umklammerte. Es fühlte sich an, wie ich mir vorstellte, dass es sich anfühlen würde, gebrandmarkt zu werden.

      Der Schmerz war scharf und frisch. Ich ließ meinen Arm los, als ich merkte, dass ich durch das Drücken mehr Schaden anrichtete. Stattdessen hielt ich mich am Kopfteil des Bettes fest, bis es vorbei war. Sie suchten nach mir. Verspotteten mich. Ich weiß nicht, woher ich das wusste; ich wusste es einfach. Ich konnte nicht allein in meinem Zimmer bleiben. Ich war paranoid, verängstigt und völlig erschöpft. Ich ging zum Fenster.

      Es war vereist. Die Temperatur musste unter null Grad gewesen sein, aber ich öffnete das Fenster mühelos. Ich vergaß manchmal meine eigene Stärke, und es machte ein lautes Geräusch, als ich es hochriss. Ich wartete, aber es kam kein Geräusch aus dem Rest des Hauses.

      Gut, ich habe Nonna nicht geweckt. Ich trat auf den schmalen Vorsprung, schloss das Fenster und sprang in nichts als meinem Schlafanzug und Schlappsocken auf den Boden. Es wurde zur gängigen Praxis. Ich musste nicht einmal mehr hinsehen, wohin ich ging.

      Minuten später war ich in Ronans Zimmer. Er hatte mich kommen hören und bereits sein Fenster geöffnet. Es war, als ob er meine Gedanken lesen könnte, ich wollte wirklich nicht durch die Vordertür gehen. Ich hatte keine Lust, es Onkel Sean und den anderen zu erklären. Was könnte ich auch sagen? Ähm, da war früher ein Dämon in meinem Zimmer und er hat mir eine selbstzerstörerische Rose hinterlassen, aber ich habe absolut keinen Beweis, weil ich die Asche die Toilette runtergespült habe? Ja, ich glaube nicht, dass das gut ankommen würde. Und außerdem war ich wirklich, wirklich müde.

      War es erst vor ein paar Tagen, dass ich von Höllenfeuer angegriffen worden war? Es schien länger her. Mein Körper war fast vollständig geheilt, aber mein Geist, nicht so sehr. Selbst Werwölfe mit besonderen Heilfähigkeiten brauchten Zeit. Ich nahm an, dass meine psychischen Narben länger halten würden als meine körperlichen. Ich meine, es war nicht alltäglich, dass ich gegen Dämonen kämpfen musste, und Gott sei Dank, weil ich mir nicht so sicher war, ob ich viel mehr als das, was bereits geschehen war, verkraften könnte. Schlaf. Ich wollte schlafen und vielleicht auch ein bisschen Sicherheit.

      Ronans Zimmer befand sich im Erdgeschoss, also musste ich mich nur über die weiß gestrichene Fensterbank ziehen und war drinnen. Übrigens liebte ich, wie Ronan roch. Es muss ein Werwolf-Ding sein, denn bei normalen Menschen roch ich Dinge wie Deo, Seife und was jemand zum Frühstück gegessen hatte. Manchmal fing ich einen Hauch davon auf, wie sie sich fühlten, aber bei Werwölfen oder Romani, wie Alessio, hatte das, was ich roch, mehr damit zu tun, was in ihnen steckte. Less sagte mir, es sei ihre anima magicae, das Herz ihrer Kräfte, das ich aufschnappte. Nun, wie auch immer es genannt wurde, Ronans war einfach wunderschön.

      Sein würziger, frischer Duft traf mich, sobald er sein schmales Fenster geöffnet hatte. Drinnen war er stärker. Das ergab Sinn, schließlich war es sein Zimmer. Sozusagen sein Bau. Er roch für mich wie der Wald. Wie nährstoffreiche Erde, saubere, frische Luft, hohe Nadelbäume, frisches Gras und starke Eichen, Birken und Walnüsse. Sein Lächeln war wie die Sonne selbst, die mich von meinen Wangen bis zur Mitte meines Bauches wärmte.

      Reinen Herzens. Es war mein Wolf. Sie sprach manchmal in meinen Gedanken zu mir. Sie erklärte mir, was ich von seinem Duft bekam. Ronans Herz war rein, und es schlug für mich. Das wusste ich auf meine eigene Art. Es war ein berauschendes Gefühl zu wissen, dass er mich liebte.

      Ronan stellte keine Fragen. Er wartete, bis ich mich auf seiner festen Matratze niedergelassen hatte. Im Vergleich zu meinem Bett war es fast so hart wie der Boden, aber seine Bettdecke war weich und flauschig, also nahm ich an, dass das es ausglich.

      Er setzte sich neben mich, vorsichtig mit seiner Haltung, um nicht zu beleidigen. Mir wurde bewusst, dass mein Wolf sich wieder zeigte. Ich zählte bis zehn mit geschlossenen Augen, als ich in meinem geistigen Auge unsere Wölfe Seite an Seite sehen konnte, lächelte ich, und als ich meine Augen wieder öffnete, lächelte Ronan mich an und zog mich in seine Arme. Ich ging ohne zu zögern.

      Ich fühlte mich nie so gut wie in seinen Armen. Es war gleichzeitig friedlich und herzrasen-erregend. Ich wusste nicht, was das bedeutete, ich wusste nur, dass es sich richtig anfühlte. Ich genoss die Ruhe, die sich über uns legte, während er mich hielt. Er drängte nie, bestand nie auf etwas, er war wahrscheinlich der geduldigste Teenager auf dem Planeten. Aber andererseits war er nicht gerade ein typischer Teenager. Er war Wolf, er war Rudel, seine Bräuche etwas altmodischer, wie manchmal seine Sprache.

      Ich erzählte ihm alles, was gerade passiert war. Von meinem ziemlich peinlichen Heulkrampf wegen meiner Haare bis hin zur verdorbenen Rose und dem Schmerz von dem Mal an meinem Arm. Allein mit ihm darüber zu sprechen, fühlte sich besser an.

      „Wir sollten Pater Gallagher Bescheid sagen, Maria. Es könnte etwas bedeuten. Vielleicht könnte er eine Witterung aufnehmen." Seine Stimme war ruhig, aber es gab keine Möglichkeit, die Angst dahinter zu verbergen. Sein erster Instinkt war, mich zu beschützen. Immer.

      Ich konnte seinen Wolf in meinem Kopf sehen. Er stand groß und stolz da. Auf seiner Brust war ein Fleck aus dunklem Fell in Form eines hohen keltischen Kreuzes. Es hob sich schwarz von all den Rottönen und Goldtönen ab, aus denen sein wunderschönes Fell bestand. Ich legte meine Hand über sein Herz, wo das gleiche Symbol auf seinem muskulösen Körper saß. Es war fast wie ein Tattoo, aber keine Nadel hatte das Symbol erschaffen, es war etwas, das er während seiner ersten Verwandlung bekommen hatte. Wie die Platinsträhne in meinem Haar. Ich dachte daran wie an Magie, aber ich wusste, dass die Jagdhunde das nicht mögen würden.

      Ich spürte Wärme, die von seinem Kreuz unter meiner Hand ausstrahlte. Ich lächelte und in meinem Kopf beobachtete ich, wie sein Wolf seinen Kopf senkte und meinen Wolf anstupste. Seiner war riesig. Fast doppelt so groß wie mein Wolf.

      Er wickelte seinen großen Wolfskörper in einer Umarmung um meinen, die unsere spiegelte. Sie ertrug es gut, sein Herumhantieren, aber ich wusste, was sie dachte. LOL. Trotzdem ist es manchmal nicht nur schön, sondern notwendig, einfach umsorgt zu werden, egal wie stark man ist. Mit diesem Gedanken im Hinterkopf kuschelten wir beide uns tiefer in Ronan und seinen Wolf.

      „Das habe ich schon versucht. Da war nichts." Ich beantwortete seine Frage und hielt ihn fester. Ich wollte mich wirklich nicht bewegen. Mein Kopf tat leicht weh vom ganzen Weinen, und ich war erschöpft.

      „Ich wünschte, ich wäre bei dir gewesen. Es tut mir leid, dass du das allein durchmachen musstest. Trotzdem könnte Pater Gallagher vielleicht etwas versuchen, Maria."

      „Können wir bis morgen früh warten? Ich bin so müde, Ronan. Ich will nicht sprechen, nicht denken, nicht träumen." Ich hielt meine Traumfänger-Halskette und rieb die Perle in der Mitte.

      Ich bewegte meine Hand von seiner Tätowierung, um seine Perlenhalskette zu bedecken. Die Perlen waren warm und glatt. Ich konnte sein Herz unter meinem Kopf schlagen spüren. Es war ein starker und gleichmäßiger Schlag. Ich wusste, dass ich in Sicherheit war.

      Ich zeichnete die Schnitzereien auf den Perlen mit meinen Fingern nach. Er hatte mir noch nicht alle ihre Bedeutungen erzählt. Die keltischen Symbole waren neu für mich, aber für ihn waren sie einfach etwas, mit dem er aufgewachsen war. Hmm. Das ist neu. Es schien, als hätte er seit dem letzten Mal, als ich hingeschaut hatte, eine Schnitzerei hinzugefügt. Ich wollte ihn fragen, was das neue Symbol bedeutete, aber ich war so müde. Alles holte mich endlich ein.

      „Ich will einfach nur schlafen, Ronan. Lass mich für eine kleine Weile einfach die Augen schließen."

      Seine Lippen wurden schmal, als er über das Dilemma nachdachte. Er würde mir immer den Rücken stärken. Das wusste ich, aber trotzdem fiel es ihm schwer, nicht dem Protokoll zu folgen.

      Er war dazu erzogen worden, ein Rudel-Soldat zu sein. Regeln zu brechen war schwierig für ihn, das wusste ich, und ich fühlte mich schlecht, ihn darum zu bitten. Aber ich konnte einfach nicht mit all den Fragen umgehen. Ich wusste, dass es eine Ausrede war, aber ich hatte das Recht auf eine oder zwei davon. Oder nicht?

      Die Erschöpfung beeinflusste mein Urteilsvermögen. Ich war immer noch nicht hundertprozentig geheilt von meinem letzten Kampf mit den Jäger-Vampiren und meiner alptraumhaften Begegnung mit dem Jungen-Gesicht-Dämon. Die Höllenfeuer-Wunden hatten sich geschlossen, aber mein Handgelenk juckte immer noch und das Zeichen auf meinem Arm pochte schmerzhaft, selbst als ich da saß. Es war erträglich, aber nur knapp.

      Ich fing gerade erst an, mich in seinen Armen zu beruhigen. Ich hasste es, Angst zu haben, und all das Kämpfen und Heilen, das ich wegen meiner Wunden tun musste, ließ mich erschöpft und müde zurück. Ronan hielt mich fester und wir beide kuschelten uns in sein warmes Bett. Der Wind heulte draußen gegen das geschlossene Fenster. Es war viel kälter, als es für Thanksgiving sein sollte. Ich schloss die Augen. Er ließ mich für einen Moment los und ich sprang auf. Er atmete aus, als er sich über das Kopfteil lehnte und die Wandlampe ausschaltete.

      Ich bemerkte einen Traumfänger, der an der Wand direkt über uns hing. Er muss ihn dort für mich aufgehängt haben. Ich war gerührt. Mein Beschützer. Ronan sah meinen Blick und lächelte ein wenig verlegen.

      „Ich habe Alessio gebeten, auch mir einen zu machen. Falls du vorbeikommen würdest. Nicht dass ich dich erwartet hätte oder so. Ich meine, ich, also du, ähm", seine Wangen wurden knallrosa.

      Seine Verlegenheit brachte mich zum Lächeln. Er war bezaubernd, wenn er errötete. Ich kuschelte mich wieder an seine Seite und hob meine müden Augen, um ihn anzuschauen. Ich war ihm so nah, dass ich jeden Millimeter seines Gesichts genau sehen konnte.

      Er war wirklich so unglaublich gutaussehend. Er hatte seine Haare hinter die Ohren gesteckt. Sie gingen über sein Kinn hinaus und schimmerten in Farben von dunklem Kastanienbraun bis zum blassesten Erdbeerblond. Viele Mädchen in der Schule zahlten Hunderte von Dollar für Färbungen, die nicht annähernd so gut aussahen. Sie rochen nach dem Lavendel- und Pfefferminz-Shampoo, das er benutzte. Meine Finger juckten, sich darin zu verlieren.

      „Das war aufmerksam von dir, Ronan. Ich finde es schön, dass du das getan hast. Danke." Meine Atmung verlangsamte sich, um seiner zu entsprechen. Plötzlich fühlte sich mein Mund ein wenig trocken an und ich leckte mir mit der Zungenspitze über die Lippen. Er beobachtete die Bewegung aufmerksam. Ich war mir nicht sicher warum, aber ich mochte, wie er mich ansah.

      „Ich dachte nur, so müsstest du dir keine Sorgen um Albträume machen, oder, du weißt schon, Traumwandeln, während du schliefst. Ich wollte, dass du dich hier sicher fühlst." Seine Atmung passte sich meiner an, und was auch immer in der Luft war, das meine Lippen trocken machte, muss auch ihn beeinflusst haben, denn er leckte sich gerade über die Lippen.

      Ich lächelte ihn an, vielleicht ein wenig unbeholfen, und ließ mich wieder in mein Kissen sinken. Es war mit einem weichen blauen Flanell-Laken bezogen. Mmmm. Es roch nach ihm. Er beobachtete mich genauso genau, wie ich ihn beobachtete. Ich fühlte mich geschmeichelt und aufgeregt. Es fühlte sich gut an, von ihm gehalten und angeschaut zu werden. Er ließ mich mich besonders fühlen.

      Ich fragte mich für einen Moment, ob ich auch so für ihn empfinden würde, wenn wir uns nicht in diesen Umständen befinden würden. Das heißt, wenn wir nur normale Jugendliche wären. Hätten wir uns ineinander verliebt? Ich würde es wohl nie erfahren; denn ich würde nie ein normales Kind sein, und er auch nicht.

      Er hat einen Traumfänger aufgehängt, für mich. Süß. Nur noch eine lustige Tatsache über mich. Ich bin ein Werwolf und ein Traumwandler. Es ist genau das, wonach es klingt, ich reise manchmal in meinen Träumen. Anscheinend konnte ich dort auch verletzt werden und vielleicht sogar sterben. Nicht so cool, wenn man von Hexen und Dämonen ständig gejagt wird. Bis ich wusste, wie ich es kontrollieren konnte, blieb ich lieber an Ort und Stelle, während ich schlief.

      Neben Ronan zu sein, hätte sich seltsam anfühlen oder mich nervös machen sollen, aber ehrlich gesagt, war es das heimischste Gefühl, das ich je hatte. Ich meine, es ist nicht so, als ob wir uns schon so lange kennen würden, und sicher, ich lehnte die ganze Verlobungssache ab. Aber das war mein Gehirn, das arbeitete, nicht mein Herz.

      Er war ein perfekter Gentleman, höflich, wenn auch ein wenig altmodisch, aber ich vermutete, dass das ein Ergebnis seiner Erziehung war. Meine Wölfin dachte das auch. Ich konnte sie in meinem geistigen Auge neben seinem Wolf sehen. Sie ruhten Seite an Seite, Ronan und mich spiegelnd.

      Ich schätzte auch seine Selbstbeherrschung. Wir waren schließlich zwei Teenager allein in einem Zimmer und alles, was wir taten, war schlafen zu gehen. Obwohl ich gerade ein bisschen Schwierigkeiten hatte, meine Gedanken von seinen Lippen fernzuhalten. Ich liebte seine Lippen wirklich. Sie hatten die perfekte rosa Farbe, und nein, es ist nicht seltsam für einen Kerl, rosa Lippen zu haben, vielen Dank auch. Ganz zu schweigen davon, dass sie weich und so sehr süß waren.

      Er schlang seine starken Arme um mich, und ich kuschelte mich tiefer, wenn das überhaupt möglich war, in seine Wärme. Ich war sicher dort in seinen Armen, aber ich war mir auch sehr bewusst über ihn. Schuld daran war eine sehr behütete Erziehung oder die simple Tatsache, dass ich ein Teenager bin. Ich wusste, wenn ich nicht körperlich und geistig erschöpft gewesen wäre, hätte ich eine ganz andere Art von Umarmung gewollt.

      Wow, ruhig, Mädchen! Ich spürte, wie meine Wangen heiß wurden, und betete, dass Ronans Augen geschlossen waren. Was würde er denken, wenn er meine Gedanken hören könnte? Autsch. Es war eine Sache, von berühmten Leuten zu träumen, als ich jünger war, aber von Ronan zu träumen, während ich in seinem Bett lag. Das war ein bisschen zu nahe am Feuer.

      Ich war sechzehn Jahre alt, aber in all dieser Zeit, trotz dessen, was Jersey Shore Wiederholungen über mich und meine New Jersey Mädels sagen, hatte ich nie so für jemanden empfunden. Ich hatte nie gedacht, dass solche Gefühle überhaupt möglich wären. Das Nächste, was ich je an einem richtigen Schwarm für einen Jungen hatte, war mit Sebby gewesen, und meine Gefühle für Ronan bliesen dieses Schiff direkt aus dem Wasser. Nein, nicht einmal mein One Direction Schwarm aus der Mittelschule kam dem nahe.

      Es gab einfach keinen Vergleich mit ihm oder irgendeinem der anderen Jungen in der Schule. Ronan war nicht wie alle anderen. Seine Statur allein war hervorragend. Ich schätze, es half, dass er ein Werwolf war. Er war groß und muskulös, aber nicht übertrieben. Er sah aus wie ein Sportler.

      Ich schätze, er war einer, Werwölfe trainieren viel und spielen hardcore. Extremsport war eine Art Ding, und Ronan hatte mir bereits versprochen, mich diesen Winter zum Snowboarden mitzunehmen. Ich bin noch nie Snowboard gefahren.

      Jedenfalls war Ronan jung, nur ein Jahr älter als ich. Aber selbst mit siebzehn Jahren übertraf er in den meisten Bereichen des Kampfes und der Kampfkünste, und sein Körper zeigte seine Bemühungen wunderschön. Ich war groß für ein Mädchen, aber neben ihm fühlte ich mich fast klein. Er war mindestens fünfzehn Zentimeter größer als ich, und ich schwöre, er war um zweieinhalb Zentimeter gewachsen, seit er vor einigen Monaten in meinen kleinen New Jersey Vorort gekommen war.

      Aber mehr als sein gutes Aussehen oder seinen tollen Körper, er war Ronan. Er liebte alles, was mit Musik zu tun hatte. Er spielte Klavier und Gitarre und konnte singen wie ein Rockstar. Er war lustig und freundlich. Er war immer für mich da. Er bewies sich jeden Tag einfach dadurch, dass er da war. Man sagt, ein Mädchen wählt einen Jungen, der genau wie ihr Vater ist. Nun, ich kannte meinen Vater nie, oder zumindest erinnerte ich mich nicht an ihn, aber ich konnte sehen, wie er aufmerksam, höflich und loyal ist. Genau wie mein Ronan.

      Ich streckte meine Hand aus und fuhr mit meinen Fingern durch die weichen Wellen seiner Haare. Sie waren dick und weich und glatt und rochen sauber und köstlich, wie er. Er drehte seinen Kopf ein wenig und fing meine Hand mit seinen Lippen. Es war ein sanfter Kuss, aber stark genug, um mein Herz rasen zu lassen. Seine Augen schlossen sich, als er meine Handfläche noch einmal küsste. Ein langsamer, warmer Kuss.

      Wir waren uns so nahe, dass ich schnell jeden detaillierten Zentimeter seines Gesichts auswendig lernte. Seine Haut war klar und weiß wie Elfenbein, und er hatte nur ein oder zwei vereinzelte Sommersprossen, sie waren fast braun und sahen eher wie Schönheitsflecken aus. Ich hatte nie verstanden, warum das Männchen jeder Spezies das schönere war, aber ich war dankbar, als ich seine gemeißelten Gesichtszüge und oh so verführerischen Lippen betrachtete.

      Seine kupferfarbenen Wimpern waren so lang, dass sie seine Haut streiften. Ich wusste, wenn er sie öffnete, würde ich in Augen so grün wie Smaragde blicken. Sie wurden fast zu einem Peridot-Grün, wenn er seine Wolfsgestalt annahm. Wunderschön. Nicht langweiliges Braun wie meine Augen. Ronan legte seine große Hand über meine und hielt sie zwischen uns. Seine grünen Augen verließen nie die meinen.

      Ich fragte mich, was er dachte, wenn er mich ansah. Welches Interesse konnte ich für jemanden wie ihn haben? Ich fragte mich auch, ob ich jemals die Antworten auf diese Fragen wissen würde.

      Ich atmete ein und nahm seinen würzigen Waldduft auf, er schien in meiner Nähe stärker zu werden. Ich wusste nicht, ob es daran lag, dass ich ein Werwolf war oder nicht, aber für mich war sein Duft wie nach Hause kommen. Vertraut, einladend, warm, sicher und gleichzeitig aufregend und geheimnisvoll. Ich hätte nie gedacht, dass ich jemandem so nahe sein könnte, besonders ihm nicht. Welch eine Veränderung von vor ein paar Monaten, als wir uns trafen. Ich konnte ihn damals nicht ausstehen. Er war herrisch, nervig und ein bisschen unhöflich.

      Ich schätze, das passiert, wenn man Geheimnisse bewahren muss. Und er hatte so viele Geheimnisse vor mir gehabt. Informationen über den Tod meiner Eltern und unsere Verlobung zum Beispiel. Oh ja, und er dachte, ich sei eine kleine verwöhnte Zicke. Eine Prinzessin. Stellt sich heraus, dass ich das irgendwie bin.

      Erbe des Thrones sozusagen. Es schien, als hätte ich mehr Anspruch auf die Position des Alpha im Greyback-Rudel als jeder andere lebende Wolf nach meinem Großvater, Rolf Kelly, dem derzeitigen Alpha. Beängstigend, nicht wahr? Und ob. Wie sollte ich überhaupt anfangen, mich auf eine solche Rolle vorzubereiten? Ich schob es in den hinteren Teil meines Verstandes. Es interessierte mich nicht wirklich. Jedenfalls nicht zu diesem Zeitpunkt. Nicht so wie die Möglichkeit, meine eigenen Entscheidungen zu treffen.

      Sosehr ich Ronan auch liebte, und es war beängstigend zu denken, wie sehr ich ihn wirklich liebte, ich wollte nicht gesagt bekommen, dass ich mit ihm zusammen sein musste. Ich wollte auf jeden Fall nicht, dass das der Grund war, warum er mit mir zusammen war. Menschen und sogar Werwölfe sollten nicht wegen eines Vertrages zusammen sein. Sie sollten zusammen sein, weil sie sich verliebt haben. Es war unsere Wahl, oder?

      Er drehte sich vollständig auf seine Seite und erschreckte meine Gedanken direkt aus meinem Kopf. Er kam mir noch näher. Sein warmer Atem roch nach der Kirsch-Vanille-Limonade, die er wohl getrunken hatte, bevor ich an seiner Türschwelle angekommen war, oder vielmehr auf seinem Fensterbrett, wie es genauer wäre. Er lehnte sich vor und gab mir einen Kuss auf die Lippen. Er war süß und warm und alles, woran ich denken konnte, war, dass ich nie wollte, dass unser Kuss endete. Aber er tat es. Viel zu früh.

      „Hör auf nachzudenken und schlaf jetzt, Maria. Es wird bald genug Morgen sein."

      Ich lächelte und ließ mich von seiner Umarmung verschlingen. Das Letzte, woran ich mich erinnerte, war der Klang unserer Herzen, die im Gleichtakt schlugen. Es war der beste Schlaf, den ich seit Monaten hatte.

      

      „Was in Gottes Namen geht hier vor?!"

      Ronan sprang vom Bett und landete in einer Verteidigungsstellung, während ich mich umdrehte, um den wütenden blauen Augen meines Onkels zu begegnen. Hoppla! Ich schätze, wir haben verschlafen.

      „Guten Morgen, Onkel Sean." Was hätte ich sonst sagen können? Ich setzte mich auf und steckte meine Haare hinter mein Ohr. Sein wütender blauer Blick streifte über mich und ich schaute nach unten, nur um sicherzustellen, dass ich anständig war.

      Ich trug meine Flanell-Pyjamahose und ein übergroßes T-Shirt, kaum gewagte Kleidung. Ronan trug eine Jogginghose und ein Tanktop. Keine Socken an uns beiden. Ich lächelte ein wenig, aber es verschwand von meinem Gesicht, als ich in Onkel Seans super wütendes Gesicht blickte.

      „‚Guten Morgen'?! Was machst du hier überhaupt, Mädchen? Und du, Junge, hast du keinen Funken Verstand?" Onkel Sean wackelte mit einem langen dicken Finger ein wenig zu nah an Ronans Gesicht. Es dauerte länger als es sollte, bis Ronan zurückwich und seinen Kopf abwandte.

      Onkel Sean war der dominante Wolf hier und er behauptete sich mit allem, was er aufbringen konnte. Ich konnte seinen Zorn spüren, obwohl er irgendwie um mich herum wehte. Ronan auf der anderen Seite zitterte, ob vor Unterwerfung oder seinem eigenen Zorn, ich war mir nicht sicher, was davon.

      Ich konnte fast die zwei Seiten spüren, die in ihm kämpften. Er hielt seine Augen gesenkt, aber ich wusste, dass er nichts lieber wollte, als anzugreifen. Es war schließlich eine Werwolf-Sache. Das war Ronans Zimmer, seine Höhle, sein Bau, und Onkel Sean war hier hereingeplatzt. Ich war überrascht, dass er sich so gut beherrschte. Ronan nahm einen tiefen Atemzug und entspannte seine Fäuste. Ich konnte ihn fast spüren, wie er sich selbst zwang, sich zu entspannen.

      „Pater Gallagher, wir, äh, wir haben, das heißt, wir haben nur geschlafen, Sir."

      „Du kannst mir glauben, dass ihr nur geschlafen habt! Meine Sinne müssen völlig durcheinander sein, dass ich nicht gewittert habe, dass sie hier war! Nur geschlafen, ha! Jetzt macht euch auf den Weg, sonst wird nur schlafen alles sein, wozu du je fähig sein wirst! Los, steht auf, ihr beide, jetzt, und zieht euch an! Macht euch präsentabel, wir haben ein Treffen, dem wir beiwohnen müssen", knurrte er das letzte Stück.

      Sein Zorn war fast greifbar, aber wofür zur Hölle? Wir hatten nichts Falsches getan. Ich schüttelte meinen Kopf und gab Ronan ein schwaches Lächeln. Er lächelte nicht zurück. Oh oh.

      

      Ich saß in dem Zimmer, das sowohl als Onkel Seans als auch als Rolfs Arbeitszimmer diente, je nachdem, wer anwesend war, und wartete darauf, dass die anderen eintrafen. Ich war bereits nach Hause gegangen und hatte geduscht und mich angezogen. Es war nur ein Sprung entfernt. Buchstäblich.

      Ich lehnte mich in meinen Turnschuhen, schwarzen Yogahosen und Kapuzenpullover im Sessel zurück. Er war rot mit einer großen Vordertasche, in der mein Handy steckte. Meine Körpertemperatur war in letzter Zeit heißer und ich trug normalerweise keine Pullover oder Sweatshirts, aber draußen war es eisig. Kaum minus sechseinhalb Grad und der Wetterfrosch warnte, dass es im Laufe der Woche stetig weiter fallen würde.

      Es war schade; wir hatten den Herbst fast vollständig übersprungen. Ich liebte es, in New Jersey zu leben, gerade weil ich die Jahreszeiten wechseln sehen konnte. Ich konnte mir nicht vorstellen, an einem Ort zu leben, an dem es immer kalt oder immer warm ist.

      Ich hatte mich auf jede vergangene Jahreszeit mit Enthusiasmus gefreut, seit ich ein kleines Kind war. Verschiedene Jahreszeiten bedeuteten verschiedene Feiertage und Traditionen. So weit wie meine Erinnerung zurückreicht, konnte ich mir vorstellen, Nonnas Garten mit ihr und Onkel Vito im frühen Frühling zu bepflanzen, ihn den ganzen Sommer zu pflegen, im Herbst zu ernten und einzumachen und den ganzen Winter zu backen und zu essen, aber die Jahreszeiten hatten sich dieses Jahr nicht wie üblich verhalten.

      Der Sommer war heißer und länger als je zuvor gewesen. Wir hatten eine schlimme Dürre gehabt und Nonnas Garten hatte darunter gelitten. Keine Menge an Mühe oder Gebet hatte geholfen. Der Herbst war praktisch nicht vorhanden. Es ging über Nacht von sengender Hitze zu völliger Kälte. Ich hatte vor einigen Monaten erfahren, dass alles wegen Hexen war.

      Ich fand das immer noch schwer zu verstehen. Mein Gehirn tat weh, wenn ich versuchte, die unbestreitbare Tatsache zu verstehen, dass Hexen real waren. Genauso wie Werwölfe. Unter anderen Dingen. Hier sind Monster...

      Meine neue Realität war so: dunkle Hexen wollten Dämonen in unsere Realitätsebene bringen, um die Welt zu kontrollieren. Um dies zu erreichen, setzten sie alte Mittel ein, um das Wetter zu manipulieren. Für mich klang das auch dumm. Ich meine, wen interessiert das Wetter? Nun, wie sich herausstellte, ist es ein wirklich großes Ding.

      Schweres Wetter sorgte für grundlegendes Unbehagen, Angst, Gemeinheit, ganz zu schweigen von schlechten Ernteerträgen, Zufallsunfällen, Verzweiflung, Tod und schlimmer, Verlust der Hoffnung. Im Grunde machte das die Welt zu einem perfekten Spielplatz für das Böse.

      Da kamen wir ins Spiel, die Hunde Gottes. Hoffentlich waren wir nicht zu spät. Laut Ronan würde es eine ganze Menge Überzeugungsarbeit kosten, damit die katholische Kirche aufsteht und bemerkt, dass dies nicht nur die globale Erwärmung war, sondern das Böse am Werk. Noch mehr müsste getan werden, bevor die Kirche einen totalen Krieg gegen die verantwortlichen Zirkel genehmigen würde.

      Viele zweifelten daran, dass sie noch existierten. Mein Vater war einer der wenigen, die glaubten, dass der Krieg unmittelbar bevorstand, aber es gelang ihm nicht, viele andere davon zu überzeugen während seines Lebens. Bei seiner Suche nach Wahrheit und den Beweisen, die er brauchte, um die anderen Hunde zu überzeugen, starben er, meine Mutter und mein ungeborener Bruder. Ich blieb als Waise zurück, aufgezogen von meiner Großmutter, ohne jemals etwas davon zu wissen, bis vor nur wenigen Monaten.

      An den meisten Tagen versuchte ich einfach nur, meinen Kopf um Dinge zu wickeln, die ich verstehen konnte. Wie das ungewöhnliche Wetter. Es wurde durch die Hexen verursacht, nicht durch die globale Erwärmung, obwohl ich technisch gesehen vermutete, dass die für die globale Erwärmung verantwortlichen Industrien wahrscheinlich von den Dämonen geführt wurden, die auch die Hexen kontrollierten. Diese Theorie hatte ich noch mit niemandem besprochen, aber sie war dort in meinem Hinterkopf zusammen mit vielen anderen Dingen. Meine neue Realität war so viel größer, als ich je geträumt hatte, dass sie sein könnte.

      Ich schloss für einen Moment meine Augen und stellte mir vor, was gerade draußen war. Kahle Walnuss- und Birkenbäume, überfrorene Kürbisse und Vogelscheuchen und braune Rasenflächen schmückten die Häuser, die meine Straße umgaben. Keine der Chrysanthemen hatte es dieses Jahr bis Thanksgiving geschafft. Das war auch eine Schande. Sie waren meine Lieblingsblumen.

      Onkel Vito hatte sich vor ein paar Tagen die Zeit genommen, Nonnas Kletterrosen an der Vorderseite unseres Hauses mit blauer Plane und Spanngurten zu umwickeln. Das machte er selbst im Winter kaum jemals. Allein das war ein Beweis dafür, wie ungewöhnlich kalt es war.

      Es war erst November, und selbst in New Jersey war es zu kalt und zu bitter für diese Jahreszeit. Obwohl ich wusste, warum es so war, machte es die Sache nicht einfacher. Tatsächlich machte es mich wütend. Warum wurde ich überhaupt in diesen Kampf hineingezogen? Was sollte ich schon gegen Hexen mit solchen Kräften ausrichten? Manchmal fragte ich mich, was ich nicht alles dafür geben würde, nur für eine Minute wieder normal zu sein.

      Ich saß da und wartete auf meinen Onkel und die anderen Greyback Wölfe, die hier waren, um was? Mich zu bewachen, mir zu helfen? Ich war mir nicht mehr sicher. Die Erkenntnis, dass sie sich ohne meinen „Wandel" niemals zu erkennen gegeben hätten, schmerzte.

      Ich würde nie erfahren, ob mein Onkel oder Großvater oder irgendeiner von ihnen mich als Person schätzten oder nur, weil ich auch ein Werwolf war. Mehr noch, ich war die nächste in der Linie, die den Titel des Alpha erben würde. Hatten sie politische Hintergedanken, mich in der Nähe zu halten und mir immer noch Dinge zu verheimlichen? Mein Kopf hämmerte bei der plötzlichen Angst und Unsicherheit, die in mein Gehirn und Herz krochen. Ich war das nicht gewohnt, und ich wollte mich nicht so fühlen.

      Um ehrlich zu sein, wünschte ich mir, ich wäre in Nonnas Küche, anstatt dort, wo ich war. Ich hätte eines ihrer übrig gebliebenen Thanksgiving-Sandwiches genießen können. Die waren die besten. Sie schichtete selbstgemachte Wurst und Pilzfüllung, perfekt geschnittene Scheiben von saftigem weißem Putenbrust, dick geschnittenen Cheddar-Käse, ihre spezielle Preiselbeersauce und etwas Vollkornsenf auf ein langes knuspriges Baguette. Dann würde sie es für zehn bis fünfzehn Minuten bei 200 Grad in den Ofen stellen, und in einem Wort: Perfektion. Ich konnte die heiße, salzige, süße, käsige Köstlichkeit fast auf meiner Zunge schmecken.

      Ich glaube, ich habe ein bisschen gesabbert. Ich öffnete meine Augen und wischte meinen Mund ab. Hör auf, von Essensresten zu träumen, Grazi, hier wird gleich etwas passieren, sonst hätten sie dich nicht hierher kommen lassen. Ich hörte Schritte im Flur und setzte mich aufrecht hin. Ich weiß nicht warum, vielleicht Werwolf-Instinkte oder etwas anderes. Eine Art Vorgefühl, wenn es dieses Wort überhaupt gibt, sagte mir, dass ich mich besser zusammenreißen sollte.

      Die Dinge würden gleich ernst werden. Es machte keinen Sinn, über Dinge nachzudenken, die nie passieren würden. Die Hauptsache, die ich als Tatsache akzeptieren musste, war, dass ich nie wieder normal sein würde. Ich war ein Werwolf und so weit ich wusste, würde ich immer einer sein, bis zu dem Tag, an dem ich sterbe, und das könnte noch sehr, sehr lange dauern.

      Die Vorstellung, hunderte von Jahren zu leben, war für mich schwer zu begreifen. Besonders wenn ich als typischer Teenager mich kaum als Erwachsene vorstellen konnte, geschweige denn als Hundertjährige. Ich schüttelte den Kopf, um all das Geplapper zu vertreiben. Ich musste mich darauf konzentrieren, was zum Teufel gerade dort los war. Ich hatte den Tag sicherlich nicht mit dem besten Fuß begonnen, ich musste versuchen, es besser zu machen.

      Die Anspielungen meines Onkels hatten viel zu wünschen übrig gelassen, obwohl er und ich beide wussten, dass nichts Unangemessenes passiert war. Ich war angespannt und ein wenig defensiv bei dem Gedanken, dass ich mich vor allen erklären müsste.

      Wir waren schließlich alle Werwölfe dort, keine Erklärungen sollten nötig sein. Jede Unanständigkeit wäre zumindest gehört oder im schlimmsten Fall gerochen worden. Das heißt, unsere Pheromone wären entdeckt worden. Ja, sogar Lust hat einen unverkennbaren Geruch. Das ist so eklig. Ich bin so ein Freak. Ich schüttelte das Unangenehme dieses Gedankens ab und wartete.

      Ronan war nicht glücklich über die wütenden Worte meines Onkels oder seine Behandlung von uns beiden. Ich wusste, dass er die Anspielung nicht mochte. Er war in dieser Hinsicht etwas altmodisch. Manchmal sprach er sogar, als käme er aus dem letzten Jahrhundert oder so.

      Ich fragte ihn einmal danach, er sagte, das sei so, weil in dem Dorf, in dem er aufwuchs, einige seiner Werwolf-Lehrer buchstäblich aus einem anderen Jahrhundert stammten. Ich fand das ziemlich cool. Jedenfalls war Ballymactire ein kleiner Ort, er nannte es eher einen Weiler als ein Dorf, aber ich verstand den Unterschied nicht. Ich lebe in einem Vorort von New Jersey und abgesehen von Ausflügen nach New York City oder Camping in Pennsylvania bin ich nie wirklich gereist. Es war etwas, das ich immer tun wollte. Ich dachte, ich könnte es tun, wenn ich älter wäre, jetzt fragte ich mich, ob irgendwelche dieser Pläne, die ich für mich hatte, jemals wahr werden würden. Studium, Reisen, Job, Liebe, Heirat, Kinder...

      Ich hatte die Liebe gefunden, sie war neu und aufregend, aber sie zählte. Und vielleicht würde ich nicht alles tun können, wovon ich je geträumt hatte, aber ich tat bereits Dinge, von denen ich nie wusste, dass sie existierten, also war es vielleicht gar nicht so schlimm. Nicht jeder macht jede einzelne Sache, die er je geplant hat.

      Was die Liebe zu Ronan betrifft, unsere Beziehung hatte gerade erst begonnen. Wir haben letzte Nacht nichts falsch gemacht. Ich wusste es, Ronan wusste es und alle anderen wussten es. Vielleicht ging es bei diesem Treffen um etwas anderes. Ich dachte, ich würde meinen Onkel rumpoltern lassen, aber ich würde nicht die Schuld auf mich nehmen oder mich schlecht fühlen für etwas, das ich nicht getan hatte.

      Wenn überhaupt, dann war er derjenige, der mich in diese Welt der Monster und Dinge, die in der Nacht herumspuken, eingeführt hatte. Es war ein so großer Teil dessen, was und wer ich jetzt war und je sein würde, aber das bedeutete nicht, dass ich mich daran gewöhnt hatte. Ich könnte sogar Onkel Sean dafür verantwortlich machen, dass er Ronan zu mir gebracht hatte.

      Es gibt nur so viel, was ein Teenager-Mädchen ertragen kann. Ich meine, ab und zu haarig und zahnig zu werden, war schlimm genug, aber versuche mal, mit Geschenken aufzuwachen, die von einem Dämon hinterlassen wurden, der mich ansah, als wäre ich ein Stück Süßigkeit, auf das er nicht warten konnte, um hineinzubeißen. Igitt.

      Wie hätte ich das alles ohne den starken, süßen, schönen, loyalen Ronan durchstehen können? Ich wollte nicht einmal darüber nachdenken. Es war fast so weit, dass ich mich nicht einmal mehr daran erinnern konnte, wie es ohne ihn war.

      Intensiv, oder? Ja, nun, die Dinge wurden ziemlich schnell intensiv, wenn man um sein Leben kämpfte. Außerdem kam der Schlaf für mich nicht mehr leicht. Onkel Sean hätte das wissen müssen, bevor er so loslegte. Ich weigerte mich, mich für das, was ich getan hatte, schämen zu müssen. Ich war müde und verängstigt. Ronan war der einzige sichere Hafen, den ich hatte. Ich würde für das eintreten, was ich für richtig hielt. Und wir waren richtig.

      

      Ich hörte Schritte und bald kamen sie ins Arbeitszimmer. Onkel Sean ging zu der Stelle, wo ich saß, und stellte sich neben mich. Es war ein wenig beunruhigend, dass ich saß und er stand. Er sah mich nicht einmal an oder so. Cara kam ein paar Sekunden später herein und nahm ihren Platz hinter ihm ein.

      Ihr folgten Sascha und Dimitri. Ihre wuchtigen Gestalten nahmen den größten Teil des verfügbaren Raumes ein. Ronan war der Letzte, der eintrat. Ich stand auf, als ich ihn sah. Er hatte anscheinend irgendeine Art von Standpauke bekommen. Er traf meinen Blick nicht und seine Haltung war steif. Er stand ganz hinten im Raum.

      Ich war verletzt und wütend. Ich verstand nicht, was vor sich ging. Warum kam er nicht, um sich neben mich zu setzen? Warum stand er hinten? Würde ich dem Erschießungskommando alleine gegenüberstehen? Was zum Teufel war los? Dann roch ich ihn.

      Mein Großvater betrat den Raum. Er stand einen Moment im Türrahmen und alle Stehenden bewegten sich einstimmig, um ihm zu begegnen, wie Soldaten, obwohl niemand es wagte, ihn direkt anzusehen. Er schritt mit zielstrebigen, wütenden Schritten zum Schreibtisch.

      Die anderen Wölfe schauten weiter nach unten, obwohl sie ihre Körper zu ihm drehten, als er um den Schreibtisch herum ging. Ich war die einzige, die seinem stahlblauen Blick direkt begegnete. Ich konnte seinen Wolf in seinen Augen sehen, riesig mit weißem Fell wie ein Polarfuchs. Ich spürte, wie sich mein Wolf erhob, um ihm zu begegnen. Er war eindeutig erzürnt, aber das war ich auch.

      

      „Nun, Enkelin, ich höre, dass hier viel passiert ist."

      Sein Blick schwankte nie, und ich nahm ihn von der Spitze seiner polierten Schuhe bis zum Scheitel seines silbergrauen Haars wahr. Er hatte in den wenigen Wochen seiner Abwesenheit nicht gealtert. Nicht, dass ich das erwartet hätte. Er war hundertsiebenundzwanzig Jahre alt und sah keinen Tag älter als fünfzig aus.

      Ein richtig gutes Fünfzig. So wie ein Filmstar mit fünfzig. Weißt du, wie ein Richard Gere, Liam Neeson, Bruce Willis Typ. Er war groß und fit und so gutaussehend wie eh und je. Er strahlte Selbstvertrauen und vielleicht sogar eine bestimmte Art von Charisma aus. Die Art und Weise, wie er den gesamten Bereich hinter dem übergroßen Schreibtisch ausfüllte, ließ keinen Zweifel daran, dass dies der Alpha war. Mein Vater hätte genauso ausgesehen, wenn er gelebt hätte. Dieser Gedanke brachte mir eine Träne ins Auge. Ich drängte sie zurück. Ich würde hier nicht weinen.

      Er stand hinter dem hochpolierten Holzschreibtisch und schlug mit seiner Hand hart auf die aufgeräumte Oberfläche. Jeder zuckte zusammen, ich eingeschlossen. Dann hielt er einen Vortrag, den ich nie erwartet hatte und dem ich nie wieder beiwohnen wollte.

      Es kam nicht oft vor, dass ich gezwungen war, einer Tirade über richtiges Rudel-Verhalten zuzuhören. Offenbar sollte ich meinen zukünftigen Partner unter keinen Umständen ohne Anstandsdame treffen. Wir waren viel zu jung, Tradition und Regeln diktierten, dass wir uns auf anständige Weise verhalten sollten, Regeln zum Werben, ja, er sagte tatsächlich „Werben" und mehr solcher Sachen. Er war so wütend, dass er ein- oder zweimal ins Gälische rutschte und mich völlig verlor. Nachdem er sich beruhigt hatte, konnte ich endlich ein Wort einwerfen.

      „Da ist eine Sache, die du vergisst, wenn ich darf, Opa, ich wurde nicht vom Rudel aufgezogen und ich werde ihnen oder dir keine Rechenschaft ablegen."

      „Doch, du wirst mir sehr wohl Rechenschaft ablegen, Mädchen. Du bist meine banoidrhe. Du musst dich entsprechend verhalten."

      „Ich weiß nicht, was eine banoidhre ist, aber ich bin zuerst Maria Graziana Kelly. Und ich werde mich nach mir richten. Nach meinen Überzeugungen und meinem Gewissen-"

      „Ich will kein weiteres Wort davon hören. Der Junge kennt seinen Platz. Du, als meine Erbin, musst deinen lernen. Ihr seid beide versprochen, das stimmt, also werden wir dieses Missgeschick übersehen."

      „Moment mal. Wir haben nichts Falsches getan! Und was das ‚versprochen' angeht, ich werde mir nicht sagen lassen, wen ich heiraten soll. Ich bin erst sechzehn!" Ich spürte mehr als dass ich sah, wie Ronans ganzer Körper vor Anspannung erstarrte bei meinem ziemlich lauten Eingeständnis, dass ich ihn nicht heiraten würde. Aber Pech gehabt. Wir hatten beide zugestimmt, den Vertrag ohnehin zu brechen. Oder etwa nicht?

      „Maria, warte einfach, okay-" Ronan machte Anstalten, nach vorne zu gehen, aber ein Paar silberblauer Augen ließ ihn sofort nachgeben und zurückweichen, bis die Wand seinen Rücken traf.

      Er stand dagegen, bewegte sich keinen Zentimeter mehr, sein Kopf respektvoll gesenkt, seine Hände hinter seinen Hüften zu Fäusten geballt. Ich konnte selbst von dort, wo ich stand, Adern sehen, die an seinem Hals hervortraten. Es muss ihn viel Kraft gekostet haben, sich zurückzuhalten. Ich bewunderte das, aber ich verstand sein Verhalten immer noch nicht.

      „Schweig! Es gibt eine andere Angelegenheit. Hast du deinen eigenen Zweck vergessen?" Rolfs Stimme war tief in seinem Befehl.

      Ich fühlte die Kraft dahinter über mich hinwegwaschen, wie Nebel oder Dunst. Es hatte etwa genauso viel Einfluss auf mich. Ich wollte ihn anschreien, eine kindische Erwiderung, aber ich konnte Ronans Kampf mit dem Befehl spüren. Er musste seinem Alpha gehorchen. Es verletzte ihn zu versuchen, dagegen anzukämpfen. Jetzt war ich wirklich wütend.

      „Mein Zweck? Mein Zweck! Hör dir an. Du siehst mich nicht als Person, sondern als Mittel zum Zweck. Du siehst mich als deine Erbin, irgendeine Schachfigur, um irgendeine Prophezeiung zu erfüllen, aber es kümmert dich nicht, was mit mir passiert! ‚Du bist ein Werwolf, Grazi. Ein Hund, du musst auf mich hören, ich bin der Alpha, tu dies Grazi, tu das, kämpfe hier, heirate wen und wann ich dir sage.' Nun, was ist, wenn ich verletzt werde oder wenn ich sterbe wie meine Mutter und mein Vater? Was ist, wenn ich nicht kämpfen will? Was ist, wenn ich kein Werwolf sein will?!"

      Der Raum wurde still nach meiner Tirade. Ich spürte die Anspannung aller. Sie war schwer und dick, fast erstickend. Ich zog tiefe Atemzüge in meine Lunge. Es stach wie der Versuch, durch zu viel Rauch zu atmen. Ich bezweifelte, dass jemals jemand seine Stimme so gegen einen Rudelalpaha erhoben hatte, nun, jemals, und ich war wirklich nervös, dass ich genau das getan hatte.

      Ich konnte mein Herz in meiner Brust schlagen hören. Es war das lauteste Geräusch im Raum. Der Gesichtsausdruck meines Großvaters wurde noch grimmiger. Ich wartete. Er hob seine stahlgrauen Augen und die anderen schlurften aus dem Raum und in den Flur. Sie nahmen ihr Unbehagen mit. Sogar Ronan verließ mich, obwohl er der Letzte war, der ging. Allein dieser Gedanke tröstete mich.

      „Grazi, du musst versuchen, das größere Bild zu verstehen." Seine Stimme war sanfter, als ich erwartet hatte, aber dennoch hart.

      „Was ist das, hä? Bitte sag es mir! Was ist das größere Bild hier, Opa? Es ist ja nicht so, als ob mein Glück oder mein Leben deinem Endziel im Weg stehen würden, oder?!" Ich kochte vor Wut. Wann war ich so unberechenbar geworden? Ich wusste es nicht, muss ein Werwolf-Ding sein.

      „Hör zu, nenn mich Rolf, okay? Ich verstehe, dass die ganze Position des abwesenden Großvaters dir nicht gut gefällt, und es bringt mir auch keine Punkte, wenn ich jetzt versuche, dir Ratschläge zu geben, oder, Kind?"

      Er sah für einen Moment müde aus und ich fühlte mich schlecht. Ich war unhöflich und respektlos. Nonna wäre mit meinem Verhalten nicht glücklich, auch nicht Pater Verrell oder Sr. Diane. Das ist eine Sache, die die katholische Schule mir beigebracht hat, andere mit Respekt zu behandeln.

      Es gab nichts Wichtigeres als das. Es war die Grundlage der zivilisierten Gesellschaft. Ich brauchte weder die Schule noch die Kirche, um mir das zu sagen, ich wusste es besser. Es schien mich aber nicht zu stoppen.

      Ich schaute auf den Boden, unglücklich darüber, wie ich mich verhielt. Und was war mit ihm, diesem Mann, meinem Großvater? Ich meine, hatte ich seine Gefühle verletzt? War das überhaupt möglich? Ich betrachtete ihn von seinem ergrauten Haar bis zu seinen großen Händen, die auf dem Schreibtisch lagen.

      Er blieb ruhig unter meiner Prüfung. Ich suchte nach Ähnlichkeiten, und ja, es gab einige. Ich hatte meine Größe definitiv von der Kelly-Seite meiner Abstammung, Nonna reichte mir kaum noch bis zu den Schultern, und dieses sture Kinn kam mir auch bekannt vor.

      Gerade als ich anfing, milder gestimmt zu sein, kehrte er zu seiner üblichen Geschäftsmäßigkeit zurück.

      „Du musst versuchen, welche Verachtung auch immer du für mich fühlst, beiseite zu legen. Zum ersten Mal seit sehr langer Zeit glaube ich, dass das Schicksal der Welt buchstäblich in unseren Händen liegt. Nun, ich sage nicht, dass du die Erfüllung der Prophezeiung des Champions bist. Du hättest nicht einmal von diesem dummen Unsinn erfahren sollen, aber die Tatsache bleibt, du bist ein Werwolf. Selbst ich kann das nicht für dich ändern." Er atmete aus und lehnte sich vor; seine silbernen Augen unerbittlich auf meine fokussiert.

      „Eine andere harte Tatsache, an die du dich besser gewöhnst, ist, dass du ohne Zweifel meine Erbin bist. Ich habe in meiner Vergangenheit Fehler gemacht, nicht zuletzt, dass ich dir erlaubt habe, außerhalb des Rudels aufzuwachsen. Glaub mir, wenn ich dir sage, dass ich eines Tages für alle meine Sünden gerichtet werde, und zwar nur vom allmächtigen Herrn, aber für jetzt, während ich hier bin, wird dir alles beigebracht werden, was du wissen musst, um in dieser Welt in dieser Zeit der Dunkelheit zu überleben. Mehr als das, Grazi, ich möchte, dass du gedeihen, dass du Erfolg hast, und entgegen deiner Überzeugung möchte ich auch, dass du glücklich bist, aber sicher zuerst. Du musst zuerst sicher sein."

      Er setzte sich aufrecht hin. Meine Augen verengten sich. Hatte ich ihn richtig verstanden? War es möglich, dass ich, wenn auch nur ein bisschen, für den harten Mann vor mir wichtig war? Ich fragte mich, ob er vielleicht mehr gesagt hatte, als er beabsichtigt hatte. Ich hatte das Gefühl, er war genauso überrascht wie ich. Dennoch war er noch nicht fertig. Ich wappnete mich für das, was auch immer als nächstes kommen würde. Was auch immer es war, ich würde es nicht mögen. Das spürte ich in meinen Knochen.

      „Nun, du und der Madden-Welpe sind seit eurer Kindheit unter einem mondversiegelten Bund versprochen worden. Das ist für keine der Parteien leicht zu brechen. Ich habe in meinem Leben nicht davon gehört. Außerdem magst du den Jungen offensichtlich, er ist keine schlechte Sorte und er stammt von gutem Material, also frage ich dich direkt, was scheint das Problem zu sein?"

      Ich musste zugeben, die Besorgnis in der Stimme meines Großvaters war echt. Ich hatte Schwierigkeiten zu akzeptieren, dass er kein Problem mit dem Ganzen sah. Aber warum sollte er? Es war normal, wo er herkam. Ich schätze, das lag daran, dass er wirklich aus einer anderen Zeit stammte; verdammt, einer anderen Welt, wenn ich wirklich darüber nachdachte.

      Eine Welt, in der Werwölfe von Anfang an wussten, wer sie waren und womit sie es zu tun hatten; eine Welt, in der der Versuch, ihre eigene Spezies zu erhalten, im Mittelpunkt ihres Lebens stand, wo arrangierte Ehen normal waren, ebenso wie das Aufwachsen in einem Rudel, wo man keine Geheimnisse hatte. Wie könnte man ein Geheimnis bewahren, wenn fast jeder um dich herum eine Lüge riechen könnte?

      Ich ließ einen langen, langsamen Atemzug raus. Wie könnte ich ihn zum Verstehen bringen? Ich war ziemlich sicher, dass selbst ohne das Werwolf-Zeug das Aufwachsen in einem kleinen irischen Weiler ganz anders war als in einem Vorort von New Jersey. Dennoch fühlte ich mich schlecht dafür, so geschrien zu haben.

      Um ehrlich zu sein, begann ich, das ganze Werwolf-Ding zu akzeptieren. Mehr als das eigentlich, ich meine, ich konnte mir kaum vorstellen, wie das Leben war, bevor mein Wolf in meinem Kopf war. Es war, als ob ein fehlendes Teil von mir endlich nach Hause gekommen war, aber die Regeln und Erwartungen machten mich verrückt. Ich versuchte, meine Gedanken zusammenhängend zu sammeln, als ich den Atem, den ich angehalten hatte, losließ.

      „Sieh mal, die beste Art, wie ich es erklären kann, ist so: Ich mag es einfach nicht, wenn du oder jemand anders mir sagt, was ich tun soll."

      Ich erwartete Wut oder irgendeine Art von Zurechtweisung, aber stattdessen lachte er laut auf und schlug seine Hand auf den großen Schreibtisch, wobei er einen Stiftehalter umwarf. Ich wurde wütend, als Stifte und Bleistifte über die Schreibtischplatte rollten und auf den Boden fielen, aber ich machte keine Anstalten, sie aufzuheben. Ich mochte es überhaupt nicht, ausgelacht zu werden.

      „Ist das so? Nun, ich werde versuchen, mir das zu merken. Und du solltest dir vielleicht merken, dass in deiner Zukunft als meine Erbin möglicherweise nicht viele die Macht haben werden, dir zu sagen, was du zu tun hast. Das heißt, wenn du anfängst, diese ganze Sache ernst zu nehmen und lange genug überlebst, um meine Nachfolge anzutreten." Er wartete einen Moment, bevor er fortfuhr. Als er pausierte, ließ ich das Gesagte kurz auf mich wirken. Falls ich überleben würde, wow, das war wohl ein ziemlich großes „Falls".

      „Nun, schau nicht so betrübt drein. Werwölfe sterben nicht so leicht, weißt du. Grazi, lass uns jetzt ernsthaft sein. Ich möchte, dass du mir alles erzählst, woran du dich bei deiner Begegnung mit dem Dämon erinnerst, von Anfang an."

      Und das tat ich. Jedes Detail, an das ich mich erinnern konnte, von meiner ersten Begegnung mit dem Dämon mit dem Engelsgesicht bis zu dem Moment, als ich die Rose in meinem Zimmer entdeckte, die, wie ich stark vermutete, von ihm kam.

      „Hat er gesagt, warum er dich nicht gleich getötet hat?"

      „Ja. Er sagte, er wolle mich als Preis für seinen Meister." Allein das zu wiederholen, ließ mir die Haut kribbeln. Igitt. Ich hatte nicht die Absicht, irgendjemandens Preis zu sein.

      „Er ist also ein niederer Dämon. Hmm. Okay. Ich muss ein paar Anrufe tätigen. Geh nach Hause und ich schicke nach dir, wenn ich fertig bin."

      „Gut."

      „Gut."

      Er winkte zur Tür und damit war ich entlassen. Als ich den Raum verließ, hörte ich, wie er den Hörer abnahm und wählte. Ich blieb nicht lange genug, um zu hören, wen genau er anrief. Dieses Gespräch hatte mich müde und gereizt zurückgelassen.

      Ich ging durch den Flur und war entschlossen, die starrenden Augen von Dimitri und Sascha zu ignorieren. Ich wusste, dass sie alles gehört hatten, was mein Großvater und ich zueinander gesagt hatten. Ich hatte keine Lust, das Ganze noch einmal mit ihnen durchzugehen, und ich zweifelte nicht daran, dass sie Fragen hatten.

      Ich konnte ihre Neugier riechen. Sie roch wie sehr süße Orangen. Ich bin so seltsam. Ich schüttelte den Kopf und ging weiter. Ich wusste, dass die beiden Leibwächter es gut meinten und sie schienen sich wirklich um mich zu sorgen, aber ich hatte es eilig.

      Ich öffnete die Tür zu seinem Zimmer und fand ihn am Klavier sitzend, mit dem Rücken zur Tür. Er trug seine übergroßen Kopfhörer; sie ließen ihn wie einen Flugzeugpiloten oder New Yorker DJ oder so aussehen. Sein würziger, waldiger Duft traf mich, und meine Lippen juckten, um zu lächeln. Er roch so gut. Konzentrier dich, Grazi.

      Ich musste mich daran erinnern, dass ich immer noch ein bisschen wütend auf ihn war, also schlug ich die Tür zu. Er bewegte sich nicht. Ich wusste, dass er wusste, dass ich da war, ohne dass ich zu Drama greifen musste, aber hey, hatte ich nicht in einer von Juliannas Teenagerzeitschriften gelesen, dass ich meine Gefühle rauslassen sollte, wenn ich in einer romantischen Situation war? Vielleicht machte ich es falsch, immerhin war dies meine erste richtige Beziehung zu einem Jungen, wenn man die wenigen Male, die ich mit Sebby ausgegangen war, nicht mitzählt.

      „Ronan", wartete ich, aber Ronan ignorierte mich weiterhin.

      Er saß da und starrte auf seine Tastatur, strich mit seinen langfingrigen Händen über die Tasten. Ich erkannte die Melodie als eine, an der er oft arbeitete, obwohl ich die Musik durch seine Kopfhörer kaum hören konnte, selbst mit meinem übernatürlichen Gehör. Er war wütend und vielleicht sogar verletzt wegen dem, was passiert war.

      Ich hatte einen deutlichen Hauch seiner Emotionen wahrgenommen, als ich sein Zimmer betrat, sie rochen ein wenig nach saurem Apfelkaudabonbon. Das kannte ich. Ich war auch wütend. Aber ich verstand nicht, warum er mich ausschloss.

      „Ronan", rief ich ihn erneut.

      Er wartete, was wie eine Ewigkeit schien, dann nahm er seine Kopfhörer ab. Er hielt seinen Kopf gesenkt, als ob er es nicht ertragen könnte, mich anzusehen. Das tat weh. War ich so schrecklich? Liebte er mich nicht mehr oder wollte er mich nicht mehr wegen dem, was ich zu Rolf gesagt hatte?

      Bei dem Gedanken gefror mir das Blut in den Adern. Er sah mich immer noch nicht an, und ich fühlte seine Ablehnung wie ein Messer in meinem Herzen. Ich schob einige verirrte Haarsträhnen zurück, die sich aus meinem Zopf gelöst hatten. Ich atmete schneller; ich konnte Säure in meinem Rachen schmecken, als ich versuchte, mich vom Hyperventilieren abzuhalten.

      „Ronan?" Stille.

      „Ronan!" Seine Schulter bewegte sich. Okay. Das war gut, oder?

      „Ronan? Sprich mit mir? Bitte."

      „Was?! Was kann ich dir sagen, Maria? Nach all dem. Du hast so ziemlich alles gesagt, meinste nicht?"

      Ich hörte zu, wie er mit den Fingern durch sein Haar fuhr und sich zu beherrschen versuchte. Ich bemerkte, dass sein irischer Akzent zurückkam, meinst du klang eher wie meinste, wenn er wütend war.

      Das war etwas, das ich schon immer cool fand. Nicht, dass er wütend war, sondern wie er und andere Werwölfe so schnell die Akzente derer um sie herum aufnehmen konnten. Ich vermute, es hatte etwas mit unseren übernatürlichen Hörfähigkeiten zu tun oder so.

      Ronan klang an normalen Tagen kaum anders als ich. Sein natürlicher Akzent schien hervorzukommen, wenn er emotional war. Das war wahrscheinlich der Grund, warum ich nie erkennen konnte, woher SilverWolf kam. Er schien nicht der Typ zu sein, der seine Emotionen oft rausließ, und sein Akzent wechselte häufig.

      Meine Aufmerksamkeit wurde auf den ein Meter vierundneunzig großen wütenden Werwolf vor mir gelenkt, als er seine Kopfhörer abriss und sie mit solcher Wucht aufs Bett warf, dass sie in zwei Teile zerbrachen. Ups.

      „Ich bin zu lange hier. Ich habe angefangen, unsere Bräuche zu vergessen. Ich habe fast meine mo bhean ata geallta, meine Verlobte, beschämt. Das ist etwas, das nicht toleriert werden kann. Nicht von unserem Rudel oder unseren Familien, Maria. Ich hätte es besser wissen müssen."

      „Aber was meinst du damit? Wir haben nichts Falsches getan."

      „Es ist nicht nur das. Du hast vor, das gealltanas posta, die Verlobung, zu brechen, nicht wahr?" Ich nickte ihm zu, weil ich tatsächlich vorhatte, sie zu brechen. Oder etwa nicht? Ich meine ja, ja, das will ich. Es ist lächerlich, dass Teenager verlobt sein sollen.

      „Ich weiß das und trotzdem blieb ich die ganze Nacht allein bei dir. Auch wenn wir nur geschlafen haben. Das ist ein Privileg für deinen Gefährten und niemanden sonst. Verstehst du? Mir ist es verboten. Der einzige Grund, warum sie mich nicht zurückgeschickt haben, ist, weil sie denken, dass wir den Vertrag einhalten werden. Wenn sie wüssten, dass du fest entschlossen bist, dagegen zu sein, Mensch, wäre ich im ersten Flugzeug zurück nach Ballymactire und du würdest so weit wie möglich von mir weggeschickt."

      „Ist das, was du willst? Willst du gehen?" Ich hasste das Zittern in meiner Stimme.

      Es verriet meine Angst vor seiner Antwort. Was, wenn er wirklich von hier weg wollte? Ich sollte ehrlich zu mir selbst sein: Was, wenn er mich verlassen wollte? Was dann?

      Er drehte den Kopf, peridotgrüne Augen trafen auf meine. Die Wut und Wildheit in ihnen schockierte mich. Sein Wolf war der Oberfläche sehr nahe. Wunderschön und wild anzusehen.

      Ich wusste, dass der Vollmond noch Wochen entfernt war, aber dennoch fragte ich mich. War ich wirklich der einzige Werwolf, der sich ohne ihn verwandeln konnte? Wenn ich ihn in all seiner wilden Schönheit betrachtete, glaubte ich das nicht, aber ich ließ mich ablenken.

      Die Emotionen, die ich in diesem Moment fühlte, waren zu groß für mich. Liebe, Angst, Traurigkeit, Sehnsucht, Wut, Einsamkeit... Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Also lauschte ich, als er den Mund öffnete und sprach, seine Stimme tief und voller Emotionen.

      „Was ich immer wollte, Maria, ist, mit dir zusammen zu sein. Nur mit dir. Ich würde alles in meiner Macht Stehende tun, um dich zu behalten. Selbst wenn das bedeutet, dich gehen zu lassen." Das Letzte war ein Flüstern, aber es war für mich so deutlich, als hätte er es mir direkt ins Ohr geschrien.

      Mein Herz schmerzte in meiner Brust. Es zerriss uns beide, dieses Durcheinander von uns. Was konnte ich sagen? Wie konnte ich erklären, wie wichtig mir Freiheit war?

      Er stand nur wenige Meter entfernt, aber es war, als läge ein Ozean zwischen uns. Er wandte sich ab, als könnte er meinen Anblick nicht ertragen. In der Luft lag so viel Schmerz und Wut, dass ich sie schmecken konnte.

      Ich wollte ihn nicht verletzen, das war das Letzte, was ich wollte, aber ich würde keinem Ehevertrag zustimmen. Ich bin erst sechzehn Jahre alt! Ich wollte es herausschreien. Warum konnte er das nicht verstehen?

      Ich beobachtete seinen Rücken noch einen Moment länger und wartete darauf, dass er sich umdrehte und mich ansah. Er tat es nicht. Also ging ich, ein bisschen trauriger als noch Minuten zuvor und unendlich einsamer, als ich mich seit langer Zeit gefühlt hatte. Es ist nur für jetzt. Er ist nur wütend. Es wird schon wieder gut werden.
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